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        * * *

      

      Und auch für… Laurie Peterson, die wollte, dass meine Ersthelfer die Kinder aus dem Gruppenhaus herausholen und mit auf einen Zelt/Angel-Ausflug nehmen.

      Es tut mir leid, Laurie – du wirst auf Buch 2 warten müssen, aber ich verspreche, das ist genau das, was Eric, Leo und Sean machen werden.
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            Kapitel 1

          

          ASHER

        

      

    

    
      Vin Diesel stand vor meinem Haus.

      Es war zwei Uhr nachts, Mia schlief und ich halluzinierte, dass ein Hollywood-Schauspieler vor meinem Haus in einem Vorort von San Diego stand.

      „Macht die Tür auf!“, brüllte der große Mann, schlug dabei gegen das Holz. Ich schnappte mir den nächstgelegenen Gegenstand als Waffe, schaltete dann das Verandalicht an, das die Umgebung mit dem Licht von einhundert Sonnen erhellte, und zog die Tür auf. Mein Versuch, mich wie ein harter Hund zu benehmen, wurde von der Tatsache unterwandert, dass meine Waffe eine zitronengelbe Schale war, die meine Zwillingsschwester getöpfert hatte. Es half auch nicht, dass ich eine Pyjamahose trug, die kaum auf meinen Hüften hielt und ein T-Shirt, auf dem ein furzendes Einhorn abgebildet war, aber ich knurrte dennoch.

      Und da stand Vin Diesel selbst.

      Jetzt da ich ihm nahe war, konnte ich sehen, dass es nicht der echte Schauspieler war. Nur jemand, der ihm in meinem Zustand der Erschöpfung unglaublich ähnlich sah. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass mein Blick verschwommen war. Das hier war meine erste Nacht, in der ich vollkommen und absolut mit meiner brandneuen kleinen Tochter alleine war. Meine Schwester half mir nicht länger, ich bekam auch keine paar Stunden Schlaf mehr. Tatsächlich hatte ich in den letzten drei Tagen nicht mehr als eine Stunde Schlaf am Stück gehabt. Da es zu spät war, um irgendetwas deswegen zu unternehmen, fragte ich mich, ob dieser Riese vielleicht eine Waffe haben könnte, weil es zwei Uhr nachts war, er wankte und ganz offensichtlich von irgendetwas high war. Drogen. Das hier musste irgendetwas mit Drogen zu tun haben.

      Warum hatte ich nicht zuerst mein Handy genommen?

      Ich hatte mein verdammtes Telefon vergessen und die Tür nur geöffnet, damit das Hämmern Mia nicht aufwecken würde, und hatte nicht einmal in Erwägung gezogen, dass dieser Typ ein bewaffneter Eindringling sein könnte.

      Ein bewaffneter Eindringling wird wohl kaum klopfen oder so laut brüllen, dass die ganze Nachbarschaft wahrscheinlich in diesem Moment aus den Fenstern schaut.

      Zudem wohnte ich in einem kleinen Haus in einem friedlichen Vorort von San Diego, in einer stillen Sackgasse, wo Aufregung so aussah, dass der Typ in Nummer Sechs letzten Monat seine Fernbedienung für die Garage verloren hatte.

      Der falsche Diesel taumelte ein wenig zurück und schaute mit einem Wimmern in das Verandalicht, schirmte seine Augen ab und fluchte.

      „Meine Schlüssel“, murmelte er und klopfte seine Taschen ab, zog einen Bund Schlüssel mit einem erfreuten Aufschrei heraus, ließ sie dann sofort auf den Boden fallen.

      „Wer bist du?“ Ich stand direkt in der Tür und hielt meine Stimme gesenkt; ich würde alles tun, um Mia nicht aufzuwecken. Ich hatte sie gerade erst dazu gebracht, einzuschlafen und wenn dieser Möchtegern-Diesel sie mit seinem beschissenen Hämmern an meiner verdammten Tür weckte, würde ich ihm eine schmutzige Windel ins Gesicht drücken, bevor ich ihm die gesamte Polizei auf den Hals hetzte. Oder vielleicht ein SWAT-Team, das aus Eltern bestand, die wussten, wie es war, ein Baby zu haben, das sich weigerte zu schlafen. Eine ganze bewaffnete Einheit Erwachsener mit Schlafmangel würde ihn am Ende umbringen.

      Das würde ihn endlich von meiner Veranda entfernen.

      Er richtete sich auf und blinzelte. Dann musterte er mich. Oder zumindest sah es so aus, als ob er das vielleicht getan hatte. Direkt hier auf meinem Grundstück, eindeutig high, ließ er seinen Blick von meinem Kopf zu meinen Zehen wandern und verweilte viel zu lange in der Mitte.

      „Du bist nicht sie.“

      Oh, er checkte mich also nicht ab, es sei denn, er identifizierte seine Freunde, indem er ihnen auf das Gemächt starrte.

      Er wankte auf mich zu, seine Augen glasig, die Hand ausgestreckt.

      „Du hast das falsche Haus.“ Ich schob die Hand fort und trat nach draußen, ehe ich die Tür hinter mir halb zuzog.

      Der Mann war groß, viel größer als ich, aber er wankte so sehr, dass ich dachte, ich könnte ihn zu Fall bringen, sollte er irgendetwas versuchen.

      Der Möchtegern-Diesel wirkte mit einem Mal abwesend und für einen kurzen, herrlichen Moment dachte ich wirklich, dass er verstand, was ich sagte. Dann fing er an zu weinen, gewaltige Flüsse stummer Tränen liefen an seinem Gesicht nach unten.

      „Jesus“, sagte ich, unsicher, was als Nächstes zu tun war. Sollte ich den vollkommen Fremden, der an meiner Türschwelle weinte, trösten oder die Polizei rufen oder was?

      „Sean!“, brüllte der Fremde durch den offenen Teil der Tür. „Leo!“

      Was zur Hölle? Du wirst das Baby aufwecken.

      „Halt den Mund!“, schnappte ich so laut ich es wagte und hoffte inständig, dass sein Gebrüll nicht durch das Haus bis zu der sehr leichten Schläferin gedrungen war, die meine Tochter war.

      „JUNGS!“, brüllte er erneut und dieses Mal ging er zu weit. Also tat ich, was jeder Erwachsene mit zu wenig Schlaf in meiner Situation tun würde. Ich verlor die Beherrschung und drehte durch.

      Zum Glück für ihn beschränkte sich mein Durchdrehen darauf, mit der Fruchtschale auf die drohendste Weise, die ich mir vorstellen konnte, in seine Richtung zu fuchteln.

      „Du. Hör auf. Geh. Weg. Oder ich rufe die Polizei.“

      Er machte einen Schritt zurück. Mit großen Augen. „Was? Wer? Wo ist Sean? Ist Leo schon zu Hause?“

      „Mein Name ist Asher“, schnappte ich.

      „Warum bist du in unserem Haus?“ Der Mann sah verwirrt aus. „Bist du Seans neuester Aufriss? Er mag hübsche Jungs…“ Er hielt inne, blinzelte die Tränen fort. Sollte ich beleidigt sein? Mit einunddreißig war ich schon lange kein Junge mehr und auch weit davon entfernt, als hübsch bezeichnet zu werden, verdammt noch mal. Noch einen Schritt rückwärts und mein Besucher würde die Stufen meiner Veranda nach unten stolpern. Er fummelte in seiner Tasche, zog ein altes Klapphandy heraus und starrte auf den Bildschirm, bevor er mit seinen großen Fingern auf die Tasten drückte.

      „Sean? Leo? Jungs?“, flehte er und machte dann den einen fatalen Schritt rückwärts, taumelte die Stufen hinunter in einen Kreosotbusch, der so überwachsen war, das er ihm eine weiche Landung bescherte. Ich zog eine meiner flauschigen Enten-Pantoffeln aus, ein Geschenk von Siobhan letztes Weihnachten, und klemmte ihn in meine Haustür, bevor ich auf den Idioten zuging. Ehe ich ihn erreichen konnte, sprang er auf, wankte und übergab sich dann heftig in den Busch, in dem er gelandet war. Sein Handy lag im Gras, immer noch erleuchtet und eine blecherne Stimme rief laut nach jemandem namens Eric.

      Ich nahm an, dass der Mann, der meinen Kreosotbusch dekorierte, Eric war und hob das Handy auf. „Ich weiß nicht, wer zum Teufel du bist oder wer Eric ist, aber ich bin hier in 23 Birds View Court, La Jolla und du musst auf der Stelle deinen Hintern hierher bewegen, bevor ich die verdammte Polizei rufe.“

      „Entschuldigung? Wie lautete die Adresse?“, fragte der Mann am anderen Ende.

      Was zur Hölle?

      „San Diego, La Jolla, 23 Birds View Court.“ Er wohnte besser nicht hunderte Kilometer entfernt.

      „Ich bin in… Scheiße… siehst du das?“

      Ich hielt das Handy von meinem Ohr weg, irgendein seltsames Echo ließ es so klingen, als ob die Stimme von direkt hinter mir käme. Dann ging jemand mit schnellen Bewegungen an mir vorbei, jagte mir eine Heidenangst ein und eilte direkt zu Möchtegern-Diesel-Eric.

      „Eric?“

      „Ich konnte keinem von ihnen helfen“, sagte der große Mann und dann, in meinem Vorgarten, mit Kotze an seinem Hemd, fing er wieder zu weinen an. „Wir haben es versucht, aber die Türen…“

      Der Mann, der aus der Dunkelheit erschienen war, packte seine Schulter. „Jesus. Es tut mir leid.“

      Ich konnte immer noch keinen guten Blick auf den zweiten Mann werfen oder verstehen, warum sie beide sich in meinem Vorgarten umarmten, Eric tödlich still und der andere Mann hielt ihn aufrecht.

      „Sean, ich konnte nichts tun…“

      Offensichtlich war der Typ, der Eric hielt, der Sean, nach dem er gerufen hatte, derjenige, der in meinem Garten zu wohnen schien und hübsche Jungs mochte.

      Vielleicht ist das hier ein Traum? Vielleicht schlafe ich noch. Das hier ist ein irrer Alice im Wunderland Albtraum.

      „Lass uns nach Hause gehen, in Ordnung?“, sagte Sean.

      Eric lehnte sich zurück, wankte ein wenig und Sean packte ihn. Dann drehte er sich zu mir um.

      „Sean Roberts“, sagte er und versuchte, mir eine Hand hinzuhalten, erkannte aber im letzten Moment, dass er Eric nicht loslassen konnte. „Wir sind letzte Woche nebenan eingezogen.“

      „Geht weg.“ Ich hatte genug von Leuten an meiner Schwelle. Bis jetzt war Mia nicht aufgewacht und ich würde vielleicht damit durchkommen. „Nimm deinen Freund und geh.“

      „Es tut uns leid. Eric hatte keine gute Nacht.“

      Mias durchdringender Schrei durchbrach die Nacht und ich schloss meine Augen und zählte von zehn rückwärts. „Ihr Idioten habt mein Baby aufgeweckt, zur Hö – zum Donnerwetter.“

      Ich ließ Sean und diesen Eric-Typen stehen und schlug ihnen die Tür vor der Nase zu. Es machte keinen Sinn zu versuchen, leise zu sein, wenn Mia wach war. Ich hielt vor ihrem Zimmer inne, beruhigte meine Nerven, kühlte meinen Stress und setzte ein glückliches Lächeln auf. Alle Bücher besagten, dass ich für Mia, die erst sechs Wochen alt war, wahrscheinlich nur eine verschwommene Form darstellte, aber ich wollte nicht, dass sie mich je unglücklich sah. Wenn auch nur die kleinste Chance bestand, dass sie komplexe Lagen aus Einsamkeit, Furcht und Wut verstand, dann würde ich weiter daran arbeiten, sie hinter einem Lächeln zu verbergen.

      Ich stellte die Schüssel an den Rand des Tisches im Flur und ging direkt auf das Weinen zu. Der Geruch in meinem Zimmer war der des kleinen, rauflustigen Menschleins, das mein Leben übernommen hatte. Es war der Geruch nach Neugeborenem, Puder und Cremes und Wärme. Ich hob sie aus ihrer Krippe, spürte, wie jedes winzige Molekül meines Stresses sofort verschwand. Angeschmiegt mit ihrem Kopf in der Höhe und unter meinem Kinn und meiner Hand, die ihren winzigen, gewindelten Hintern stützte, maunzte sie unzufrieden.

      „Ahh, Mia, ich wette, du bist genauso traurig darüber, nicht zu schlafen, wie ich es bin“, murmelte ich meinem süßen, kostbaren kleinen Mädchen ins Ohr. Sie konnte nicht hungrig sein oder sollte es zumindest nicht sein. Sie hatte ihre letzte Flasche erst vor Kurzem geleert und ich ging meine Notfallliste durch, die durcheinander und unscharf in meinem Hinterkopf feststeckte, irgendwo unter dem verzweifelten Bedürfnis zu schlafen. Die eine Sache, die die Krankenschwestern mir eingebläut hatten, gefolgt von meiner Schwester, war, dass Routine alles war und ich alle Checklisten lernen musste, bis sie mir zur zweiten Natur wurden.

      Zweite Natur waren sie nicht, noch nicht, aber ich konnte sie Schritt für Schritt durchgehen.

      Das Zimmer war warm, aber nicht zu warm und Mias Bettchen stand direkt an meinem Bett. Sie fühlte sich nicht heiß an und nach dem Schnüffeltest wusste ich, dass ich ihre Windel nicht wechseln musste, nachdem ich es vor ungefähr einer Stunde getan hatte. Oder dreißig Minuten. Ich konnte mich nicht wirklich an die Zeit erinnern. Nur dass es dunkel und nach Mitternacht gewesen war. Ihr Weinen wurde schwächer und sie suchte nicht wie ein Babyvogel nach der Flasche. Sie lag an meinem Brustkorb, ganz weich und süß und wollte, dass ihr Daddy alles in Ordnung brachte.

      „Es ist in Ordnung, Mia. Die schreienden Männer sind weg. Dafür habe ich gesorgt.“

      Sie hatte einen Schluckauf und ich rieb ihren Rücken, bevor ich die bestickte rosa Decke aufhob, ein Geschenk von unserer Leihmutter, und sie ins Wohnzimmer trug. Wir kuschelten auf dem Sofa, ich und mein Mädchen und sie machte es sich auf meinem Brustkorb gemütlich, während ich die weiche Decke über sie zog. Innerhalb von Minuten war sie wieder eingeschlafen und ich kämpfte lange genug gegen das Einnicken, um sie wieder in ihre Krippe zu legen. Mein Handy zeigte, dass es drei Uhr morgens war, Mia schlief und ich kletterte in mein Bett, rutschte neben das an einer Seite offene Bettchen und starrte für eine kleine Weile auf das Wunder, das mein Leben für immer verändert hatte.

      Vertraute Ängste regten sich in mir, dieselben, die mich plagten, seit ich die Email über die erfolgreiche Einpflanzung erhalten hatte. War ich gut genug? Ging es ihr gut? Warum konnte ich einen betrunkenen Mann nicht davon abhalten, zu schreien und sie aufzuwecken? Sie sollte keine Frucht oder Nervosität kennen. Sie sollten niemals aus ihrem unschuldigen Schlaf gerissen werden.

      Ich war ihr Dad und sie war meine Tochter und ich hatte niemals jemanden oder etwas so sehr geliebt, wie ich Mia Francesca Haynes liebte.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 2

          

          SEAN

        

      

    

    
      Eric und ich kehrten nach Hause zurück, taumelnd und mit einer Menge Flüche von seiner Seite. Unsere Haustür war keine zehn Meter entfernt und ich hatte sie weit offengelassen, nachdem ich ans Telefon gegangen war. Cap, der schwarze Labrador, stand in der Tür, sein Schwanz wedelte, als er vor Aufregung hüpfte, auf zwei seiner liebsten Menschen wartete, während sie auf ihn zugingen.

      „Geh weg, Cap“, wies ich ihn an und nach einem leisen Bellen tanzte er zur Seite und ich konnte Eric über die Schwelle helfen. Ich schloss die Tür, mit Erics Gewicht, das auf mir lehnte und wir waren endlich drin. Cap schnüffelte herum, setzte sich auf sein Hinterteil und hielt seine Pfote in die Höhe. Nur Gott wusste, worum er zu bitten versuchte.

      „Lass uns dich duschen“, murmelte ich, aber ich war mir nicht sicher, ob Eric in der Lage war, alles zu hören. Er war an einem Ort verloren, den nur ein anderer Ersthelfer verstehen konnte, in einem beängstigenden geistigen Zustand, der mit Versagen und Tod gefüllt war.

      Die letzte Schicht war hart gewesen für die Ersthelfer, mit einem Feuer, das drei Alarme auslöste. Ich arbeitete in der Notaufnahme, darum war es nicht meine Aufgabe, beim Gebäude zu sein. Es war nicht mein Job zu entscheiden, zu wem ich zuerst gehen sollte, während das Feuer eines der oberen Stockwerke zerstörte. Nein, ich war derjenige, der hierbei Glück gehabt hatte, weil ich es bis nach Hause geschafft hatte, bevor Eric mich angerufen hatte. Ich würde seine Worte niemals vergessen. Ich hatte sie schon zuvor gehört.

      Scheiße. Das hier ist schlimm.

      Sobald er aufgelegt hatte, nicht in der Lage, noch etwas anderes zu sagen, hatte ich das Krankenhaus, in dem ich arbeitete, angerufen, aber Soledad Memorial brauchte mich nicht. Die Überlebenden des Feuers wurden ins Mercy gebracht und es gab nichts, was ich tun konnte, um ihnen oder meinem besten Freund zu helfen. Als er mich ein zweites Mal angerufen hatte, Stunden später, betrunken, hatte sein Lieutenant für ihn gesprochen, hatte gesagt, dass er ihn in ein Taxi setzen und nach Hause schicken würde, darum war ich aus dem Bett gesprungen, bereit ihn abzuholen.

      Aber die unglaublich sturen Feuerwehrmänner, aus denen der Rest seiner Schicht bestand, waren ganz, er ist stark; er wird das durchstehen; das werden wir alle; hey, lasst uns noch etwas trinken; er ist schon in einem Taxi los, darum kannst du ihn nicht abholen.

      Wir drei, die in diesem Haus wohnten, hatten äußerst unterschiedliche Arten, wie wir mit all den Dingen fertig wurden, die wir sahen. Wenn ich das Gefühl hatte versagt zu haben, ging ich laufen. Wenn ich dann zurückkam, sperrte ich mich im Badezimmer ein, nahm ein Bad und dachte über alles nach. Wenn es Leo passierte, der ein Polizist in der achten Division war, stellte er alles infrage, was sein Glaube ihn je gelehrt hatte und machte lange Spaziergänge mit Cap. Aber Eric? Ich verstand, warum Eric betrunken war, denn so ging er mit den Tragödien um, dem Schmerz und dem unbeschreiblichen Entsetzen, nicht alle retten zu können.

      Ich schaffte es, ihn kurz zu untersuchen, dann verfrachtete ich seinen riesigen, betrunkenen Hintern in die Dusche. Mit warmem Wasser wusch ich seine Haare, rieb den Gestank der Kotze von ihm ab und wickelte ihn dann in eines der riesigen lila Handtücher, die er liebte. Ein extra großes für den beinahe zwei Meter großen Riesen, der der Feuerwehrmann Eric Lester war. Mit Tylenol auf seinem Nachttisch, sowie zwei Flaschen Wasser, brachte ich ihn ins Bett und versuchte sogar, ihm Unterwäsche anzuziehen.

      Wir waren uns nahegestanden seit wir zu jung waren, um uns daran zu erinnern, aber das hieß nicht, dass ich unbedingt an seinem Gemächt herumtasten wollte, um ihn in seine Unterhose zu bekommen. Es war ein verlorener Kampf, weil er nicht wirklich half, darum gab ich auf und steckte einfach nur die Decke um ihn herum fest. Als ich fand, dass es sicher war zu gehen, nachdem ich einen Abfalleimer direkt neben das Bett gestellt hatte, zog er an mir, damit ich mich neben ihn setzte. Er klang jetzt nicht mehr so betrunken, aber seine Emotionen waren roh.

      „Wir haben es versucht, Sean. Wir konnten nicht ins letzte Stockwerk gelangen. Die Leute dort waren gefangen und die Feuertüren… sie waren abgesperrt… ich habe es versucht.“

      Ich wusste, dass er das getan hatte. Ich wettete, dass alle von Engine 63 das getan hatten. Ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass jeder einzelne seiner Schicht sein eigenes Leben riskiert hätte, um die Menschen zu retten.

      „Ich weiß, dass du es versucht hast“, sagte ich nachdrücklich und drückte seine Hand. „Versuch, etwas zu schlafen und ich bin in meinem Zimmer, wenn du mich brauchst.“

      „Es war nicht sicher“, brach es aus ihm hervor. „Feuertüren… keine davon…“

      „Ich weiß“, sagte ich sinnlos, stimmte einfach nur allem zu, was er sagte.

      „Wir müssen jemanden ver – verantw-“

      „Verantwortlich machen“, beendete ich für ihn.

      „Das“, murmelte er, schloss dann seine Augen, drehte sich auf die Seite und rollte sich zu einem Ball aus Elend zusammen.

      Ich warf seine Kleidung in die Wäsche, fügte meine eigene hinzu, tappte dann in meiner Unterwäsche in mein Zimmer, nahm eine Dusche, um den Gestank der Kotze abzuwaschen und noch mehr, um unter dem Wasser zu stehen und von dem Gewicht und der Hitze meine Schultermuskeln bearbeiten zu lassen. Tragödien wie das Feuer heute Nacht, an einem Ort, der um einiges weniger nobel war als diese Nachbarschaft, waren ein Aufruf zu den Waffen. Politiker, die Änderungen verlangten, Vermieter verdammten. Dann würde alles verblassen, so wie es das immer tat. Während meiner letzten Schicht hatte ich drei Kugeln aus einem Zehnjährigen geholt, der in eine Schießerei aus dem Auto verwickelt worden war. Dennoch waren die Waffen immer noch da draußen und der Lärm, den die Verantwortlichen machten, wurde jedes Mal weniger laut.

      Ich stieg ins Bett und rollte auf meine linke Seite, meine Vorhänge waren geöffnet und ich konnte die Ecke des Hauses unseres Nachbarn im schwachen Glühen der Straßenlampen sehen.

      Wir schuldeten dem Mann und seiner Familie eine riesige Entschuldigung. An ihrem Haus aufzutauchen war ein ehrlicher und sehr betrunkener Fehler von Eric gewesen. Wir drei waren erst Ende der letzten Woche hier eingezogen und auch wenn wir uns ein paar der Nachbarn schon vorgestellt hatten, hatten wir ihn oder seine Familie noch gar nicht getroffen. Ihr Haus war leer gewesen, als wir geklopft hatten. Darum hatte Eric heute Nacht dem Taxifahrer vielleicht die falsche Adresse gegeben. Vielleicht hatte er die Häuser verwechselt, die nebeneinanderstanden und exakte Abbilder des jeweils anderen waren. Alles was ich wusste, war, dass Eric, der sich in das große, buschige Ding übergab, keine gute Art war, die Nachbarn kennenzulernen. Ich wollte wetten, dass der arme Kerl in seinem Pyjama sich von seinem Partner einiges hatte anhören dürfen, nachdem das Baby aufgewacht war. Morgen würde ich mit einer Flasche Wein oder so etwas hinübergehen und erklären, was passiert war oder zumindest eine geschönte Version der Dinge zum Besten geben.

      Das hier war erst der fünfte Tag in unserem neuen Haus und ich war entschlossen gewesen, mich wirklich anzustrengen, um sozialer zu werden. Unsere letzte Bleibe war ein Loch gewesen und die Wahrscheinlichkeit, von den Leuten, die unsere Nachbarn waren, ausgeraubt zu werden, war ebenso hoch gewesen, wie die, Freunde zu finden. Dieses Haus war anders. Eine nette Gegend, wir teilten die Kosten durch drei, jeder von uns besaß ein Drittel davon.

      Ich schickte eine schnelle Bitte sich zu melden an Leo, unseren letzten Mitbewohner, und legte das Handy zurück auf den Seitentisch. Wir hatten dieses Ding, uns zu melden, um die anderen wissen zu lassen, dass es uns gut ging. Eric, der Feuerwehrmann, hatte sein verdammtes Handy nie dabei, aber er bemühte sich, wenn er konnte. Leo, der Polizist, war effizient und derjenige, der dieses Kreiswichsen angefangen hatte, das darin bestand, dass wir drei einander wissen ließen, wo wir waren. Dann ich, ein Notarzt, derjenige, der die Tatsache vertreten musste, dass ich bis zu den Ellbogen in Blut und Eingeweiden steckte, und darum nicht ans Telefon gehen konnte. Ich denke, Leo verzweifelte an uns. Eigentlich wusste ich es. Mein Handy vibrierte und ich nahm es wieder in die Hand.

      Lange Nacht, Kaffee scheiße, bin auf dem Weg nach Hause.

      Ich würde mich nicht schlafen legen, weil ich wusste, dass Leo vielleicht jemanden brauchte, mit dem er reden konnte, darum stand ich auf und machte frischen Kaffee. Wir hatten Schichten, die zu den verrücktesten Zeiten stattfanden und manchmal war Koffein das Einzige, was uns am Laufen hielt. Als Leo nach Hause kam, warf er einen besorgten Blick in die Richtung von Erics Zimmer. Ich schüttelte subtil meinen Kopf, reichte ihm eine Tasse Kaffee. Er fiel wie ein verhungernder Löwe, der frisches Fleisch bekam, darüber her, und rieb sich dann die Augen, streichelte Cap, der um ihn herum sprang und dann neben ihn auf das Sofa, sich an seinen Dad schmiegte, seine Nase auf Leos Knie, während sein Schwanz sachte auf das Leder schlug. Leo vergrub seine Hand in Caps Fell und seine Stimme brach.

      „Eine Familie von fünf“, sagte er und schloss seine Augen. „Mutter, Vater, drei Kinder – sie waren im siebten Stock gefangen. Der Rauch hatte sie bereits getötet, bevor das Feuer sie erreicht hat. Keine Feuertüren in den Stockwerken darunter, darum war es wie ein Kamin.“

      Wir nahmen uns einen Moment, über den Schrecken dieses Verlustes nachzudenken, und Leo bekreuzigte sich. Er war ein guter katholischer Junge, aus einer großen, italienischen Familie, von denen die meisten Polizisten waren und auch wenn er schon seit langer Zeit nicht mehr praktizierte, hatte ich ihn nach schlechten Tagen still beten sehen. Zur Hölle, nach jedem Tag.

      „Eric hat sich betrunken“, sagte ich und schenkte mir selbst einen Kaffee ein. Meine Schicht fing um zehn an und es war bereits drei Uhr morgens. Ich konnte nicht sehen, wie ich viel Schlaf bekommen würde, nicht, wenn Eric mich brauchte.

      „Ich kann ihm keinen Vorwurf machen. Er musste die Stockwerke räumen, hat versucht, durch die Tür zu kommen. Ich will nicht einmal darüber nachdenken, was er gehört hat…“

      „Ich nehme an, du wurdest auch gerufen?“

      „Danach.“

      Das war alles, was er sagen musste. Er war wahrscheinlich Teil des Teams gewesen, das die Zeugenaussagen aufgenommen, alles gesichert hatte. Wir saßen ein paar Minuten in stummem Nachdenken da, verloren in unseren eigenen Gedanken und dann konnte ich es nicht vermeiden ihm zu erzählen, was geschehen war, als Eric nach Hause gekommen war.

      „Er hat an der falschen Tür geklopft, ein Baby aufgeweckt, unseren Nachbarn wütend gemacht.“

      „Autsch.“ Leo zuckte zusammen.

      „Der Typ hat gesagt, dass er die Polizei rufen würde, aber ich habe Eric weggebracht. Wir schulden ihm eine Entschuldigung, zumindest Eric. Wir sind noch keine Woche in dieser Gegend und unser Scheiß macht sich schon bemerkbar.“

      „Das war eine Ausnahme. Sie werden es verstehen, wenn du es ihnen erklärst.“

      „Oder nicht.“ Wir drei liefen nicht herum und erzählten den Leuten von dem Mist in unserem Leben. Sie wollten nichts von den widerlichen Einzelheiten hören, die hin und wieder unseren Verstand durcheinanderbrachten. Ich tauschte einen prägnanten Blick mit Leo, der einfach nickte, weil er es verstand. „Ich bringe ihnen etwas Wein.“

      Leo runzelte die Stirn und schaute sich die Türme aus Kisten in unserem Eingangsbereich an. Nicht einer von uns hatte es geschafft, auch nur eine einzige Sache auszupacken. „Haben wir überhaupt Wein?“

      „Das werden wir, sobald ich welchen gekauft habe.“ Ich wankte, als ich aufstand, die Erschöpfung machte mich langsam. Ich hatte es geschafft, etwas Schlaf zu bekommen, bevor ich wusste, dass Eric betrunken auf dem Weg nach Hause war, aber das war nicht genug gewesen. Dann war da der Mann auf der Veranda, der fauchte und spuckte, in einem Pyjama, flauschigen Enten-Pantoffeln und mit einem furzenden Einhorn auf seinem T-Shirt. Er war wirklich sexy in vielerlei Hinsicht und das durfte ich im Stillen denken, obwohl ein Haufen Idioten wie wir die Finger von ihm lassen musste, weil er eine Familie hatte und wir uns nicht einmal offiziell vorgestellt hatten. Ich schaute auf meinem Weg zurück nach Eric und er lag schlafend auf der Seite. Er würde da drin alles in seinen Träumen verarbeiten, zumindest hoffte ich das. Morgen würde er alles in die richtigen Schubladen gesteckt haben.

      Und ob das nun gut oder schlecht war, so machten wir es.
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      Mia regte sich um fünf und ich war sofort beim kleinsten Geräusch wach. Ihre Augen waren offen und sie starrte an die Decke, wedelte mit ihren Händen und zog die Beine an. Sie war im Bauch sehr aktiv gewesen. Zumindest hatte das die Leihmutter gesagt und ich hatte keinen Grund, ihr nicht zu glauben. Bei einem der Ultraschalls, bei denen ich dabei gewesen war, hatte der Frauenarzt mir Mias Herz gezeigt, ihre winzigen Finger und erklärt, dass sie Schluckauf hatte, wenn sie sich bewegte. In diesem Moment war sie weniger als real gewesen. Nur das Versprechen von etwas, das mein Leben für immer verändern würde.

      Etwas, wofür ich planen konnte. Das beste Bettchen, der ergonomischste Kinderwagen, ein wunderschön hergerichtetes Kinderzimmer, Babymilch, Notfallnummern und vierundzwanzig Bücher über Neugeborene. Nicht zu vergessen Strampler in allen Farben, Hüte, winzige Jäckchen… die Liste war endlos, aber ich war perfekt vorbereitet. Nicht dass ich wusste, wofür die Hälfte der Dinge, die ich gekauft hatte, waren, und ich bezweifelte, dass ich das alles brauchen würde.

      Ich würde gerne sagen, dass ich bereit war, aber nichts konnte mich auf den Tag vorbereiten, als Mia mir in die Arme gelegt wurde. Nicht einmal die Tonne Bücher, die ich gelesen hatte. Manche von ihnen erklärten, dass ich schlafen sollte, wenn das Baby es tat. Aber was geschah, wenn ich so damit beschäftigt war sicherzustellen, ob mein Baby noch atmete, dass ich überhaupt nicht schlafen konnte?

      Die Bücher sagten nichts über das Entsetzen, das mich packte, als ich der Einzige war, der diesem kostbaren Kind helfen konnte, das mein Herz besaß.

      „Morgen, Mia“, murmelte ich und schaffte es, ins Bad zu gehen und zurückzukommen, bevor das Schniefen und die leichten Bewegungen sich zu etwas Nachdrücklicherem aufbauten. Ich wich den Scherben der jetzt kaputten gelben Schüssel aus, die ich eindeutig nicht weit genug zurückgeschoben hatte. Irgendwie schaffte ich es in die Küche, ohne mir die Füße zu zerschneiden und fügte das Wegräumen der Scherben zu meiner geistigen Liste hinzu. Dann maß ich alles perfekt ab, machte eine Flasche und ignorierte den Ruf des Kaffees. Vielleicht würde ich eines Tages organisiert genug sein, um beides zu haben, aber im Moment hatte Mia Priorität. Ich brachte sie in den Wintergarten, der auf meinen Garten schaute und wir setzten uns auf das kleine Sofa dort. Sie trank die ganze Flasche, ihre Hände öffneten und schlossen sich, während sie saugte und dann war sie fertig. Die Milch auf meinem Schlaf-T-Shirt war erwartet und wieder bereute ich es, das Spucktuch bei den Flaschen vergessen zu haben.

      Eines Tages würde ich es auf die Reihe bekommen. Eines Tages würde ich der perfekte Vater sein.

      Im Moment vermisste ich meinen Zwilling Siobhan und ihre laute Familie. Mia und ich hatten Zeit in ihrer zum Wohnraum umgebauten Garage verbracht, nachdem ich Mia aus dem Krankenhaus geholt hatte und für knapp sechs Wochen hatte ich Siobhan, wenn ich Hilfe brauchte. Jetzt war es Zeit für mich, mein eigenes Leben zu beginnen oder zumindest ein Leben, in dem es nur ich und Mia waren. Regen trommelte auf das Glasdach, ein beruhigender, hypnotischer Laut und ich zog mein kleines Mädchen im Wintergarten an mich, von dem Rhythmus eingelullt.

      „Ich habe mir dich gewünscht“, fing ich an und glitt auf dem Sofa nach unten, als sie sich an mich schmiegte. „Als der Wunsch wahr wurde, hat er ein perfektes, kleines Wunder geschaffen.“ Sie bewegte sich ein wenig und fing meinen Daumen in ihrer Faust, hielt ihn fest. Gerade mal sechs Wochen alt und sie wusste schon, dass sie sich an mir festhalten konnte. Vor ihr hatte ich wirklich das Gefühl gehabt, dass mein Herz leer war, aber jetzt waren wir eine Familie. „Du und ich gegen die Welt, Mia.“ Ich liebe dich so sehr, dass mein Herz wehtut.
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        * * *

      

      Ich wollte schlafen, aber ich konnte nicht, war zu überdreht, weil ich geweckt worden war. Ich sollte eigentlich die Scherben wegräumen, aber mein Rücken schmerzte, meine Beine schmerzten, genaugenommen schmerzte alles. Darum öffnete ich meinen Laptop mit einer Hand und beantwortete ein paar Emails, während ich gähnte.

      Wie viele andere frischgebackene Eltern sind da draußen, unfähig zu schlafen und vollkommen allein? Genauer gesagt, wie viele alleinerziehende Väter?

      Fühlten sie alle sich so vollkommen überwältigt? Ich schloss mein Email-Programm und öffnete einen Browser, dimmte die Helligkeit des Laptops, als meine Augen anfingen zu brennen. Dann tippte ich alleinerziehender neuer Vater Hilfe einsam in Google ein und startete die Suche.

      Es gab einhundertneununddreißig Millionen Treffer oder mehr. Ich konnte mit meinem verschwommenen Blick nicht lesen, wie viele Nullen es waren. Es gab eine Menge Daddy-Pornos, dann Seiten, die sich mit Todesfällen und Trennung auseinandersetzten und einen nützlichen Link zu den zehn besten Apps, die ich auf meinem iPhone haben sollte, wenn ich ein erfolgreicher Vater sein wollte.

      Was für ein Druck. Ich frage mich, ob die Apps einem Punkte für alles geben, was man richtig macht.

      Ich setzte mir ein Lesezeichen für die App für später, wandte mich wieder den Suchparametern zu und fügte die Worte schwul, glbtq und Leihmutter hinzu, in der Hoffnung, dass dies eine ganze Reihe angemessenerer Resultate bringen würde. Es gab ein paar Foren, aber das, das meine Aufmerksamkeit erregte, hatte ein Regenbogen-Logo und die Buchstaben SDT, was für Single Dads Together stand. Ich schaute mir ein paar der offenen Posts an, die eher dünn gesät waren. Es handelte sich um ein privates Forum, bei dem ich mich anmelden musste, um tiefer vorzudringen, aber oberflächlich war ich mir nicht sicher, ob es für mich passte. Ein offener Post stammte von einem Vater von drei Kindern, der sich Nick nannte und seinen Ehemann verloren hatte, in einem anderen Post redete ein Mann über Adoptionen im Ausland. Sie schienen die beiden Männer zu sein, die das Forum betrieben und auf den ersten Blick konnte ich nicht sehen, ob jemand wie ich dabei war.

      Keiner von ihnen hatte die Entscheidung getroffen, allein eine Familie zu gründen, und ich fühlte mich unglaublich einsam. Vielleicht dachte kein anderer Mann, dass er ein effektiver Elternteil für ein kleines Mädchen sein konnte? Schuld wand sich in meiner Brust, verwandelte sich abrupt in Wut. Ich sollte eigentlich nicht alleine hier sein. Darius hätte ebenfalls hier sein sollen.

      Oder zumindest war er im Konzept- und Ideenstadium hier gewesen und er hatte Leihmütter befragt. Auch wenn er bei den meisten ständig sein Handy in der Hand gehabt hatte, mit dem Argument, dass ich die bessere Person war, um diese Wahl zu treffen. Schließlich hatte er mich überzeugt, dass es mein Sperma sein sollte, das half, unser Kind zu schaffen, darum sollte ich auch derjenige sein, der die Leihmutter auswählte. Damals hätte ich es schon wissen sollen, aber ich würde jetzt nicht diesen ganzen Mist wiederkäuen. Entschlossen wurde ich ein Mitglied in dem Forum und in dem Teil, wo ich gefragt wurde, wer ich war und warum ich dabei sein wollte, war ich ganz ehrlich.

      Mein Name ist Asher Hayes und ich bin schwul. Ich habe eine Tochter, die sechs Wochen alt ist, über Leihmutterschaft. Ich habe gerade das Haus meiner Schwester verlassen und bin jetzt zu Hause. Ich habe mich entschieden, Mia alleine zu haben. Ich bin allein.

      Ich schloss meinen Laptop und als Mia sich regte, wechselte ich ihre Windel und fütterte sie. Sie döste auf meinem Brustkorb und wir saßen noch für eine Weile im Wintergarten und irgendwie schaffte ich es, die Panik, die sich in mir regte, zu unterdrücken.

      Siobhan hatte gesagt, dass alles gut werden, dass ich ein wunderbarer Dad sein würde und dass ich ein großartiger Onkel war. Durch die unheimliche Zwillingsverbindung, die wir hatten, kannte sie mich manchmal besser als ich mich selbst. Nur dass Onkel ihre Nichten und Neffen zurückgeben können. Ich konnte das nicht. Ich wollte das nicht. Als offensichtlich wurde, dass ich mein Gehirn nicht würde abschalten können und mein Magen vor Hunger knurrte, entschied ich mich, in die Küche zu gehen und Müsli zu holen. Das Erste, was ich erneut sah, waren die die Überreste der Schüssel von letzter Nacht. Unglücklicherweise war die Schüssel das Opfer meiner erschöpften Ungeschicklichkeit geworden und winzige Stücke Keramik lagen überall verteilt.

      Ich beugte mich vor, um eine Scherbe mit einer Hand aufzuheben, obwohl ich nicht wusste, warum ich das tat, ließ sie dann wieder fallen, als sie mir in die Hand schnitt. Es kümmerte mich nicht, weil ich keinerlei Energie mehr hatte, um mich zu kümmern. Ich suchte mir einen Weg durch die Scherben zurück in den Wintergarten. Ich würde mir später wirklich die Mühe machen müssen, sie wegzuräumen. Die Wunde blutete, aber ich wickelte ein Handtuch darum und es tat nicht wirklich weh. Dann hatte ich, glaube ich, vielleicht eine Stunde geschlafen. Ein Schlaf, der aus unruhigen zehnminütigen Nickerchen bestand, unterbrochen davon, dass ich in kalten Schweiß gebadet aufwachte, ergriffen von der Panik, dass Mia nicht atmete, dass ich irgendwie die einzige Sache, die mir in meinem ganzen verkorksten Leben wichtig war, verloren hatte.

      Jedes Mal, wenn ich nach ihr sah, ging es ihr gut und ich ignorierte wie das Blut aus meinem Schnitt das Handtuch befleckte. Mit einem Gefühl des Friedens hielt ich mein kleines Mädchen und wechselte ihre Windel, gab ihr dann eine Flasche, als sie aufwachte. Sie schlief in meinen Armen unter dem Glasdach und als ich spürte, dass ich ebenfalls wieder einnickte, entschied ich, dass ich zurück ins Bett musste. Nur dass der Flur immer noch mit Scherben bedeckt war und alles, was mitten in der Nacht passiert war, wurde real. Mit Mia auf einem Arm weigerte ich mich, über Sean oder Eric oder meinen Kreosotbusch oder die kaputte Schüssel nachzudenken. Ich würde alles später aufkehren, einen Gärtner anheuern, der den Busch in Ordnung brachte, vielleicht die Küche aufräumen, Kaffee finden und duschen.

      Eine Dusche klang so verdammt gut.

      Ich streichelte Mias weiche Haare, als ich sie in ihr Bettchen legte und war sofort in Gedanken verloren. Alles, was ich je gehabt oder gewollt hatte, war in meiner Tochter vereint.

      „Ich hoffe, du wirst mich lieben“, sagte ich und schluckte die Emotion in meiner Kehle. „Ich werde versuchen, ein guter Mann für dich zu sein. Ich werde der beste Daddy sein.“

      Die Person, zu der ich wurde, würde weise und fokussiert sein und ich würde lernen, Teepartys mit Teddys und Puppen zu lieben. Ich würde aufgeschlagene Knie verarzten, Mia all die Dinge beibringen, die ich bis jetzt in meinem Leben gelernt hatte – was auch immer sie wert sein mochten. Ich würde ihr zeigen, wann es richtig war, Geheimnisse zu bewahren und ihr helfen zu erkennen, wann sie sie teilen musste und vor allem würde ich ihr helfen herauszufinden, was sie in dieser Welt sein wollte. Sie würde niemals dieselben Fehler machen wie ich. Ich würde nicht erlauben, dass irgendetwas ihr wehtat. Sie war jetzt meine Welt und ich würde sie beschützen und sie mit jeder Faser meines Seins lieben. Sie würde sicher sein.

      Dafür würde ich sorgen.
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